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D
er Morgen des 18. März 2017 war ver-
hangen, regnerisch und kalt. Dennoch
versammelten sich rund 60 Freiwillige

aus der Umgebung Utzenstorf. Sie alle woll-
ten Bio-Bauer Dietrich Bögli beim Pflanzen
einer 200 Meter langen Hecke unterstützen.
Besonders erfreulich: Auch 16 Kinder, wel-
che die hofeigene Spielgruppe besuchen,
nahmen an der Aktion teil.

Nach einer kurzen Begrüssung und Infor-
mation über den Hof durch Besitzer Dietrich
Bögli gings dann ab aufs Feld. Dort angekom-
men fanden die Helfer die bereits ausgelegten
Sträucher (u.a. Weiss- und Schwarzdorn, Holun-
der, Schneeball, Vogelbeere, Hasel und Hartrie-
gel) vor. Walter Jordi, der Fachmann für Fragen
rund um den Garten, informierte kurz über die
zu pflanzenden Sträucher und demonstrierte,
was beim Pflanzen zu beachten ist. Er betonte,
dass alles einheimische Sträucher seien. Diese
benötigen ein genügend grosses Loch, damit
ihre Wurzeln nicht geknickt werden, und sie
müssen, trotz Regen, gut angegossen werden.
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Hecken-Pflanzaktion

Nur so umschliesst die Erde auch die feinsten
Würzelchen und der Strauch kann rasch im Bo-
den festwachsen.

Alle Anwesenden machten sich mit Eifer
ans Werk. Innerhalb einer Stunde setzten sie
die 300 Jungpflanzen an den für jede einzelne
vorgesehenen Platz. Je nach Wachstumsge-
schwindigkeit wurden die Ruten lichter oder in
dichteren Gruppen eingepflanzt. Beim Angies-
sen konnten auch die Jüngsten einen wertvol-
len Beitrag leisten.

Ergänzt wird die Hecke durch einen Asthau-
fen, zwei mächtige Wurzelteller und eine Eiche.
Zwei durch einen Erdhügel verbundene Stein-
haufen sollen folgen. Diese Kleinstrukturen er-
höhen die Biodiversität enorm. Eidechsen könn-
ten sich auf sonnengewärmten Steinen sonnen.
Die Wurzelstöcke bieten Versteckmöglichkeiten
für Wiesel. Igel und Ringelnattern finden ge-
schützte Plätze unter dem mit Laub unterlegten
Asthaufen. Auch Mäusefänger wie das Herme-
lin finden Unterschlupf. Feldhasen könnten
durch das gesamte System Krautstreifen und
Hecke angezogen werden.
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Hecken sind ausserordentlich wertvolle Ele-
mente in der Kulturlandschaft. Sie bieten zahl-
reichen Tieren Nist- und Versteckmöglichkeiten
und verschönern das Landschaftsbild. Wie Clau-
dia Kuhnert, Präsidentin des Natur- und Vogel-
schutzvereins Bätterkinden, den Anwesenden
erklärte, ist eine Hecke alleine aber noch nicht
so kostbar. Damit sich z.B. Insekten, welche ei-
ne wichtige Nahrungsquelle für Vögel darstel-
len, versammeln können, braucht es direkt ne-
ben der Hecke einen sogenannten Krautstrei-
fen, der nicht bewirtschaftet wird, und wo sich
auf natürliche Weise Pflanzen, v.a. Blumen, an-
siedeln können. So kann sich ein Ökosystem
entwickeln, das vielfältige Nahrungsquellen
und Unterschlupfmöglichkeiten für unzählige
Tierarten bietet. Tiere, welche dem Waldrand
entlang streifen, können so ins Kulturland vor-
dringen und sich auf natürlichem Weg verbrei-
ten.

Die Zusammenarbeit zwischen Dietrich
Bögli und den drei Naturschutzvereinen kam
bereits im Vorjahr zustande. Nachdem er im In-
ternet über die Pflanzaktion des Natur- und Vo-
gelschutzvereins Wiler im November 2011 gele-
sen hatte, nahm der Landwirt Kontakt zu Mari-
anne Chatzigeorgiou, der Präsidentin des Ver-
eins, auf. Gemeinsam holten sie dann auch

noch die Präsidenten des Natur- und Vogel-
schutzvereins Bätterkinden und des Vereins für
Ornithologie Utzenstorf ins Boot. Zusammen
mit Walter Jordi bildeten sie das OK, welches
den Grossanlass gemeinsam plante. An dieser
Stelle möchte ich dem Organisationskomitee
für sein Engagement und den reibungslosen
Ablauf danken.

Nach getaner Arbeit durften sich die Helfer
im Schutz der Scheune ein leckeres Sandwich
und ein warmes Getränk genehmigen. Gestärkt
und aufgewärmt erhielt die Gruppe der 2 – 84-
Jährigen dann einige Informationen über die
Vögel, wie zum Beispiel Grauammern oder Ne-
untöter, welche durch die neue Hecke angezo-
gen werden sollen. Spielerisch erfuhren alle zu-
sätzlich einiges über die Bewohner von Klein-
strukturen, wie sie hier angelegt wurden, und
deren Lebensweise.

Wer in 5 bis 6 Jahren an dem Feld eingangs
Koppigen vorübergeht, wird eine bis zu 5 Meter
hohe und 3 Meter breite Hecke antreffen. Sie
trägt zu einer hohen biologischen Vielfalt und
der von Didu Bögli angestrebten ökologischen
Optimierung bei. Auch das Landschaftsbild wird
weniger eintönig erscheinen. �

Julia Mathys
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T
ragen Sie Ihre Vogelbeobachtungen jeweils
auch auf ornitho.ch ein? Haben Sie die 
Alpendohlen, die Sie auf der Wanderung

gesehen haben, gemeldet? Oder den Storch im
Seeland?

Unsere Kenntnisse zur Verbreitung und dem
Vorkommen jeder Art weltweit fussen auf sol-
chen Beobachtungen. Auch der neue Vogelatlas
Schweiz, der in knapp 1.5 Jahren erscheinen
wird, ist ein Resultat von Meldungen aus der
Bevölkerung und systematischen Kartierungen.
Die Feldarbeiten für den Vogelatlas Schweiz
sind unterdessen abgeschlossen – aber wer bei
einem weiteren Atlas gerne mitwirken möchte,
hat bis im nächsten Jahr die Gelegenheit dazu:
Ausserhalb der Vogelwelt suchen wir nämlich
Beobachtungen von unseren wilden Säugetie-
ren in Stadt, Flur und Wald.

Neuer Säugetieratlas der Schweiz und
des Fürstentums Liechtenstein

Mit knapp 90 Arten ist die Vielfalt der Säu-
getiere in der Schweiz überraschend hoch – und
herzlich unbekannt. Das gilt es zu ändern! Der
letzte Säugetieratlas erschien 1995 und ist heu-
te vergriffen. Auf Initiative der Schweizerischen
Gesellschaft für Wildtierbiologie SGW-SSBF soll

deshalb ein neuer Säugetieratlas für die
Schweiz und Liechtenstein entstehen. Getreu
dem Motto «Mehr Augen sehen mehr» sind
auch Sie herzlich eingeladen, Ihre Beobachtun-
gen von Säugetieren auf der Plattform www.
saeugetieratlas.wildenachbarn.ch einzutragen
und so zum Säugetieratlas beitragen. Die Mel-
dungen werden auch dem CSCF weitergeleitet.

Kleine Säuger, grosse Lücken
Vor allem bei den kleinen Säugetieren klaf-

fen grosse Lücken. Wo verstecken sich die Ha-
selmäuse? Gibt es noch Vorkommen von Gros-
sen Hufeisennasen in unserer Region? In wel-
chen Häusern haust heute noch die Hausmaus?
Als «Dienstleisterin» könnte bei diesen Fragen
die Katze eine grosse Rolle spielen: diese sehr
effizienten und stolzen Jägerinnen präsentieren
ihren Hausbesitzern nämlich oft ihre Beute. Und
auf diese Beutetiere haben wir es abgesehen.
Für das Projekt «Neuer Säugetieratlas der
Schweiz und Liechtenstein» möchten wir mehr
über das Artenvorkommen und die Verbreitung
von kleinen Säugern in den Kantonen Bern und
Solothurn wissen. Ihre Katze könnte dabei
wichtige Erkenntnisse liefern!

Gesucht: tot oder lebendig
Viele Katzenhalter kennen die Situation: da

bringt der Stubenkater stolz eine Maus mit nach
Hause. Ab sofort können Sie ihre Katze in den
Dienst der Wissenschaft stellen und die erbeu-
teten Tiere dem Säugetieratlas melden:
a) Totes Tier in 1 – 2 Zippsäckchen legen,

schnellstmöglich in ein Naturmuseum brin-
gen: z.B. ins Naturhistorische Museum Bern:
hier einfach an der Kasse abgeben) oder ins
Naturmuseum Solothurn oder zwischenzeit-
lich einfrieren. Sollte eine persönliche Über-
gabe nicht möglich sein, bitte Kontaktauf-
nahme gemäss c)

b) Zettel mit Fundort, Funddatum und Adresse
des Finders beilegen

c) Kontaktaufnahme über saeugetieratlas@so-
lothurn.ch bezüglich Versand/Übergabe

d) Bei lebendigen Tieren schicken Sie uns Fotos
vom Tier. Idealerweise vom ganzen Tier, Kopf
(bei Fledermäusen von den Ohren) und vom
Schwanz (z.B. bei Spitzmäusen).

e) Wir werden die Tiere bestimmen und Ihnen
Rückmeldung geben

Bei einfach zu identifizierenden Tieren wie
Eichhörnchen, Haselmäuse oder Siebenschläfer
können Sie Ihre Beobachtung, inkl. Foto, gerne
direkt auf der öffentlichen Plattform des Säuge-
tieratlas eintragen:

www.saeugetieratlas.wildenachbarn.ch �

Irene Weinberger

Wer und wo und wenn ja,
wie viele?
Volkszählung bei den
Säugetieren
Siebenschläfer
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S
eit gut zehn Jahren sind die Pflegearbeiten
im Naturschutzgebiet Höchbachweiher
fester Bestandteil im Jahresprogramm des

Vogelschutzes Aarwangen. Während mindes-
tens zwei bis drei Einsätzen pro Jahr wird ge-
pflegt und neues gebaut. Die Arbeiten richten
sich dabei nach dem Pflegekonzept der Land-
besitzerin Pro Natura Bern.

Von der Abwasserreinigungsanlage 
zum belebten Schutzgebiet

Im September 2006 waren in der Eymatte
die Maschinenarbeiten auf dem rund eine Hek-
tare grossen Höchbachweiher-Gelände abge-
schlossen. Unmittelbar nach dem Rückbau der

ehemaligen ARA in Aarwangen und den darauf
folgenden Gestaltungsarbeiten prägten drei
Weiher, ein kleiner Bach und eine grosse Kies-
fläche das Bild des neuen Pro Natura Natur-
schutzgebietes. Seither haben Mitglieder des
Vogelschutzes Aarwangen auf dieser heute
vielfältigen Fläche über 1000 Stunden Freiwilli-
genarbeit geleistet. In den ersten beiden Jahren
wurde die Fläche mit Kleinstrukturen ausgestat-
tet. Seither sind im Wasser und auf der Kies-
fläche so viele Pflanzen gewachsen, dass das
Regulieren eben dieser ein Grossteil der Pflege-
arbeit in Anspruch nimmt. Ohne Eingriffe würde
heute ein junger Pionierwald, vorwiegend be-
stehend aus Birken, Weiden, Erlen und Föhren,

Blauflügelige 

Sandschrecke Einsatz im Naturschutzgebiet 
Höchbachweiher in Aarwangen
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Höchbachweiher 

Dezember 2006

links: Trockenmauer

rechts: Einlaufschacht.



das Bild prägen. Der bereits starke Schilf- und
Rohrkolbenbewuchs im grössten Weiher ent-
spricht der natürlichen Entwicklung und ist
gemäss dem Pflegekonzept erwünscht. Die bei-
den Pflanzenarten siedelten sich selber an und
der dichte Bestand bietet beispielsweise dem
Teichrohrsänger eine Nistgelegenheit.

Bei genauerem Hinschauen können auf
dem Gelände viele verschiedene heimische
Pflanzen und Tiere entdeckt werden. Die im Mai
und Juni bunt blühenden Stauden sowie der Eis-
vogel, die Zauneidechsen, Ringelnattern und Li-
bellen sind Highlights.

Offene Flächen erhalten – ein unmögli-
ches Unterfangen?

Die mit einer Ruderalpflanzen-Samenmi-
schung (ohne Grasanteil) angesäten Kies-
flächen, wurden während gut acht Jahren regel-
mässig alternierend mit einem kleinen Bagger
und mit sehr viel Handarbeit vegetationsarm

gehalten. Von einem Vereinsmitglied wurde da-
zu eigens ein kleiner stabiler «Grubber» ent-
wickelt und gebaut. Montiert am Baggerarm,
kann damit auch steiniger Boden sehr gut
gelockert und die Pflanzen samt Wurzeln aus
dem Untergrund gelöst werden. Im Anschluss
an die Maschinenarbeit befreiten zahlreiche
Helferinnen und Helfer jeweils mit Kräuel und
Rechen die Flächen vom Pflanzenmaterial. In
den ersten Jahren zeigten Tierarten, wie die
sehr seltene Blauflügelige Sandschrecke und
die jeweils rastenden Flussregenpfeifer, wie
wertvoll solche lückenhaft bewachsenen Kies-
flächen sind. Eine Struktur, welche natürlicher-
weise entlang von frei fliessenden Gewässern
vorzufinden ist. Hochwasser schichten dort im-
mer wieder neue Kiesflächen auf. In der Region
sind durch Gewässerkorrektionen und Stauweh-
re solche Flächen fast ausnahmslos verschwun-
den. Trotz dem enormen Aufwand konnten die
offenen Flächen bei den Höchbachweihern

Von links nach rechts:

Höchbachweiher 

Dezember 2006

Höchbachweiher

Juli 2008

Höchbachweiher

Mai 2010

Höchbachweiher

April 2016

Bilder rechts:

Baggereinsatz 2012.
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nicht in genügender Qualität erhalten werden.
Sowohl die durchziehenden Regenpfeifer wie
auch die Blauflügelige Sandschrecke konnten in
den letzten Jahren nicht mehr beobachtet wer-
den. Da ein offensichtlich nötiger zusätzlicher
Arbeitsaufwand die Ressourcen des Vogel-
schutzes Aarwangen übersteigt, besteht nun
die Idee, Teilflächen in noch nicht definierten
Zeitabständen abzuschürfen und durch neuen
Wandkies zu ersetzten. So sollen die gemäss
Pflegekonzept erhaltenswerten offenen Kies-
flächen erhalten bleiben. Genaue Abklärungen
zu den Kosten sind offen und das weitere Vor-
gehen somit noch nicht abschliessend definiert.

Das Beispiel der Kiesflächen beim Höch-
bachweiher zeigt, dass das Offenhalten von sol-
chen ohne natürliche Dynamik fast nicht zu be-
werkstelligen ist. Jedenfalls nicht mit einem für
einen Ortsverein vertretbaren Aufwand. Um der
sonst häufigen Einöde und Monokultur in der
übrigen Landschaft entgegenzuwirken, sollten
nach Möglichkeit jedoch auch arbeitsintensive
Naturflächen nicht aufgegeben und stattdessen
für die Pflegearbeiten nach umsetzbaren Lö-
sungen gesucht werden.

Beeindruckende Vielfalt
Auch wenn die spezialisiertesten Pionierar-

ten fehlen oder wieder verschwunden sind, so
ist die Artenvielfalt doch beeindruckend. Die

unmittelbare Nähe zur Aare und die teilweise
extensiv bewirtschafteten umliegenden Wiesen
tragen sicher dazu bei. Von der Beobachtungs-
plattform aus oder im Gelände während Ar-
beitseinsätzen ist einiges Flattern, Kreuchen
und Fleuchen zu vernehmen. Ringelnattern und
Zauneidechsen sind heute Bewohner des Höch-
bachweiher-Geländes. Bis zu den ersten Reptili-
enbeobachtungen dauerte es jedoch einige Jah-
re. Die erste Zauneidechsenbeobachtung ge-
lang erst 2012. Der Eisvogel hat das Schutzge-
biet in sein Jagdrevier aufgenommen und ge-
sellte sich sogar einmal während einem unse-
rer Arbeitseinsätze kurz zu uns. Scheinbar nicht
umsonst ist dieses fliegende Juwel das Logo
des Aarwangener Vereins. Nur anhand seiner
diversen Spuren waren die Besuche des Bibers
bemerkt worden. Entsprechend seiner Vorliebe
für Weichhölzer, sah es der Nager erst einmal
auf die gepflegten Kopfweiden entlang des
Höchbächleins ab. Auch unter Wasser ausgegra-
bene Rohrkolbentriebe wiesen auf die zwi-
schenzeitliche Anwesenheit von Meister
Bockert hin. An einer Stelle im grössten Weiher
machte das Tier eine «Sondiergrabung», schei-
terte jedoch dabei rasch am steinigen Weiher-
grund und an der Teichfolie. Seither scheint das
Schutzgebiet für den Nager nicht mehr sonder-
lich interessant zu sein. Die Libellenvielfalt ist
besonders beeindruckend. Bisher konnte Ernst



Grütter, Planer des Gebietes, 26 Libellenarten
nachweisen. Ansonsten wurden von den Tier-
und Pflanzenarten bisher keine systematischen
Erhebungen gemacht.

Auch Arten welche nicht unbedingt herbei-
gesehnt werden, finden den Weg zu den Wei-
hern. Bei den Tieren ist dies der in Massen auf-
tretende Seefrosch. Eine Projektidee zur An-
siedlung des Storches als natürlichen Gegen-
spieler schlummert tief in einer Vereinsschubla-
de. Bei den Pflanzen werden regelmässig das
Einjährige Berufkraut, Kanadische Berufkraut,
Kanadische Goldruten und Sommerflieder gejä-
tet. Bei letzteren beiden handelt es sich jeweils
um Einzelpflanzen.

Am Strukturreichtum wird weitergebaut
Nach der Beendigung der Maschinenarbei-

ten durch die Baufirma 2006 legte der Vogel-
schutz Aarwangen Kleinstrukturen aus Rundhöl-
zern, Ästen, Wurzelstöcken, Bollensteinen und
kleinen Kalksteinen an. Zudem wurden entlang
der Zufahrtsstrasse und südlich der Weiher
Hecken gepflanzt. Das während der Pflegear-
beiten anfallende Schnittgut wird jeweils vor
Ort zu Haufen aufgeschichtet. Diese sind bevor-
zugte Aufenthaltsorte der Zauneidechsen und
dienten oder dienen hoffentlich dereinst den
Ringelnattern als Eiablageplatz.

Im April 2017 wurden die vielfältigen Struk-
turen durch zwei erdverbundene Stein- und
Asthaufen ergänzt. Der eine Unterschlupf wur-
de speziell für die Ansprüche des Mauswiesels
aufgebaut.

Der Vogelschutz Aarwangen betreibt auch
zukünftig auf dem Höchbachweiher-Gelände
und wenn immer möglich im weiteren Vereins-
gebiet, Arten- und Lebensraumförderung.

Ein Besuch des Naturschutzgebietes Höch-
bachweiher, eingebettet im Smaragd-Gebiet
Oberaargau, lohnt sich. In schönster Blüten-
pracht zeigt sich das Gelände jeweils in den
Monaten Mai und Juni.

Naturschutzgebiet Höchbachweiher, Eymat-
te, 4912 Aarwangen. Koordinaten: 2625146,
1233168.
Mehr über den Vogelschutz Aarwangen unter:
www.vogelschutzaarwangen.ch. �

Bilder/Text: Beat Stöckli

Höchbachweiher

April 2017

Bilder links:

Höchbachweiher

Mai 2015

Bild rechts:

Höchbachweiher

Ende Juli 2017.
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M
it seiner südexponierten Lage und  dem
freien Blick auf die Gantrischkette ist
der Waldrand im Bannholz, Schwarzen-

burg (neben der Kirche Wahlern) geradezu prä-
destiniert für eine Aufwertung, die der Natur ei-
nen grossen Nutzen bringt und den Menschen
als Erholung und Lernort dient. 

Dies dachte sich auch Martin Müller, Land-
schaftsgärtner und Naturspezialist aus Lanzen-
häusern. Unter seiner Leitung hat der Verein
Natur- und Heimatschutz Schwarzenburgerland
die Aufwertung im Bannholz lanciert und mit
Unterstützung des Naturparks Gantrisch und
des Vereins Umwelt & Natur Schwarzenburg mit
einer Gruppe Freiwilliger über die letzten Jahre
umgesetzt. 

Wo vor 5 Jahren noch eine Haselhecke die
Grenze zwischen Wald und Offenland blockier-
te, ist so über die Jahre auf einer Länge von
rund 200 m und einer Breite von 25 m in tau-

senden von Stunden Fronarbeit ein einzigarti-
ger Ort für Pflanzen, Tiere und Menschen ent-
standen. 

Zum Start wurde im Winter 2012/2013 die
Haselnusshecke entfernt sowie der Wald um ei-
ne Baumlänge gerodet. Damit wurde Platz für
einen Krautsaum aus mehr als 80 einheimi-
schen Blütenpflanzen sowie über 300 einheimi-
schen Wildsträuchern und 20 Wildrosen ge-
schaffen. Heute ist es eine Freude zuzusehen,
wie sich verschiedenste Schmetterlinge, Wild-
bienen und andere Insekten auf den bunten
Blüten tummeln. 

Neben der botanischen Vielfalt wurden
auch diverse Kleinstrukturen geschaffen: 
• Einige Steinriegel mit Aufzuchtskammer für

Wiesel, Igel, aber auch Reptilien und Amphibi-
en.

• Horizontale Asthaufen oder Etagenasthaufen
für Hermelin, Igel, Vögel u.a. 

In 5 Jahren

Von der eintönigen Haselhecke zur
Naturvielfalt
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Martin Müller 

anlässlich der 

offiziellen 

Eröffnung am 

11. Juni 2017.



• Ein Feuchtbiotop für Amphibien und Insekten,
aber auch Trinkwasser für viele andere Tiere.

• Eine ehemalige Sandgrube mit Sandsteinwän-
den wurde wiederhergestellt und zu einem
Wildbienenstandort für erdnistende Wildbie-
nen mit Nistplätzen und Futterpflanzen aufge-
wertet.

• Verschiedene Standorte für im Totholz brüten-
de Wildbienen wurden geschaffen.

• Eine schweizweit einzigartige Stockmauer aus
Wurzelstöcken wurde für Kleinsäuger, Wildbie-
nen und weitere Insekten angelegt.

• Für den bedrohten Alpenbockkäfer wurde ein
Standort aus Buchenstämmen aufgebaut.

Wildobstbäume und unzählige 
Wildblumenstandorte runden den 
Lebensraum ab

Entstanden ist ein Ort, wo die Zusammen-
hänge in der Natur erlebt werden können und
wo rund 50 Tafeln über die Hintergründe infor-

mieren. Er geht weit über eine klassische Wald-
randaufwertung hinaus. Neben den vielen
Pflanzen und Kleinstrukturen hat es auch im-
mer wieder gemütliche Sitzbänke, die zum Ver-
weilen einladen. Das Projekt Naturvielfalt
Bannholz will der Bevölkerung die Natur näher-
bringen und die Besucher animieren, auch sel-
ber etwas dafür zu tun. 

Am 11. Juni 2017 wurde das Projekt «Na-
turvielfalt Bannholz – Jeder Quadratmeter
zählt!» offiziell eröffnet. Mit diesem Anlass soll-
te der Lernort der Bevölkerung zugänglich und
bekannt gemacht werden. An verschiedensten
Posten und Infoständen werden die Zusam-
menhänge in der Natur erklärt mit Hinweisen,
was jeder selber beitragen kann für den Erhalt
und die Förderung der einheimischen Biodiver-
sität. 

Martin Müller wurde für seinen unermüdli-
chen Einsatz eine Sitzbank gewidmet, auf der
er und hoffentlich noch viele Besucher die
Schönheit und Vielfalt der Natur bewundern
und geniessen können. �

Fabian Reichenbach

Projektleiter Naturpark Gantrisch

fabian.reichenbach@gantrisch.ch

www.gantrisch.ch

Bilder von oben:

Schwebefliege

Kirche Wahlern

und die neuen

Lebensräume

im Bannholz.



B
elpmoos, das ist doch der Flugplatz von
Bern? Nun ja, aber das ist nur ein Teil da-
von. Das Belpmoos, südöstlich der Stadt

Bern, zwischen Aare, Belp und Kehrsatz gele-
gen, ist eine grosse Ebene, die von der Gürbe
durchflossen wird. Und, nicht zu vergessen, das
Naturschutzgebiet Selhofenzopfen gehört auch
dazu. Genutzt wird das Land vorwiegend für
Gemüse- und Futterbau. Von weitem fallen die
in der Ebene verteilten Moosscheunen auf, in
denen die Bauern ihre Geräte unterbringen. In
diesen Scheunen wurden vor vielen Jahren
Nisthilfen für Turmfalken und Schleiereulen auf-
gehängt. Nun war es an der Zeit, diese zu erset-
zen. Die Eigentümer unterstützten die Pläne, sie

wissen ja auch, dass die Greifvögel bei der
Bekämpfung der Mäuse ohne Fallen oder gar
Gift eine wichtige Rolle spielen.

So konnten unter der Leitung von Martin
Müller im letzten Winter neue Kästen gebaut
werden. Das Holz besorgte Martin Müller und
Werner Zumbrunn sägte die Bretter auf die ge-
wünschte Grösse. Mitglieder der Umweltgruppe
Kehrsatz halfen beim Zusammenschrauben und
dem Schutzanstrich fleissig mit.

Am Samstag, 4. März, wurden die Kästen
montiert. Dank der Mithilfe der Feuerwehr
Kehrsatz, den Besitzern der Gebäude und Wer-
ner Zumbrunn klappte alles wunderbar. Wir er-
setzten vier Kästen für Schleiereulen und fünf

Schleiereule und Turmfalke –
die Mäusejäger im Belpmoos
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Ergänzungen zum Bericht der Umwelt-
gruppe Kehrsatz, Nistkastenbau für
Schleiereulen und Turmfalken

In den 1960er Jahren war ein Mann na-
mens von Gunten aus dem Oberland im Bel-
pmoos und Gürbetal speziell aktiv. Er mon-
tierte unzählige Nistkästen für Schleiereulen
und Turmfalken an fast allen Feldscheunen
und hatte damit grossen Erfolg. Die dazu be-
festigten Tafeln enthielten folgende In-
schrift:
«Vogelschutzanlage für natürliche 
Schädlingsbekämpfung»

Die Nistgeräte zerfielen witterungsbe-
dingt im Lauf der Zeit und Kot türmte sich in
den Kästen auf. Da man damals zu wenig Er-
fahrung hatte, die Kästen mardersicher zu
montieren, häuften sich Brutverluste durch
Steinmarder. Die Populationen von Stein-
kauz, Schleiereule und Turmfalke wurden
immer kleiner. Es musste etwas geschehen.

Das Erfolgsrezept besteht nun darin,
dünne Blechflächen zu befestigen, damit
Steinmarder auf der glatten Fläche abrut-
schen. 

1983 und 1984 bauten Walter Gurtner
aus Seftigen für das Gürbetal und Martin
Müller für das Belpmoos Steinkauzröhren,
Schleiereulen- und Turmfalkenkästen sowie
Wasseramselkästen für das Gürbetal und
das Belpmoos und montierten diese teils
mardersicher an verschiedenen Scheunen
und Brücken. Der Erfolg stellte sich mehr
und mehr ein.

1986 hatten wir einen speziellen Erfolg,
indem bei einer Feldscheune aussen ein
Steinkauzenpaar und ein Turmfalkenpaar
sowie innen ein Schleiereulenpaar brüteten.

Traurig war der strenge Winter 1986/
1987, da die zwei Steinkauzpopulationen
verhungerten. Dies war das endgültige Aus
für die Steinkäuze im Belpmoos. 

Meiner Meinung nach reicht es zu wis-
sen, dass es noch Brutvögel gibt und sie
während der Brutzeit nicht gestört werden
sollten, z.B. durch das Beringen. Wir haben
in den letzten 40 Jahren genügend Resultate
gesammelt. �

Ein Praktiker: Martin Müller

für Turmfalken. Im frühen Sommer meldeten sich in zwei
Schleiereulenkästen Jungvögel mit ihren typischen Zischlau-
ten. Bei zwei Falkenkästen war das Brutgeschäft ebenfalls
im Gang.

Es gelang uns, kurzfristig einen Termin mit Roland Rupli
abzumachen, damit die jungen Schleiereulen beringt wer-
den konnten. Die Zeit drängte: die Eulen wären möglicher-
weise schon zu gross zum Beringen, meinte der Fachmann.
So trafen wir uns am 7. Juni im Moos. Und beim Öffnen des
Kastens offenbarte sich uns eine wunderschöne Überra-
schung: Sieben kleine Schleiereulen sassen im Nest. Im
zweiten Kasten waren nochmals sechs Vögel, etwas jünger
als diejenigen im ersten Nistkasten. Die verschlafenen und
völlig ruhigen Vögel wurden aus dem Nest genommen, be-
ringt, gewogen, vermessen und sorgfältig wieder zurückge-
legt.

Wir hoffen, dass alle Jungvögel ihre Kinderstube gut
genährt verlassen konnten, neue, ihnen  zusagende Lebens-
räume finden und auch den Winter gut überstehen werden.

Martin Müller plant im nächsten Herbst und Winter noch
Bleche anzubringen, welche die Vögel vor Mardern schützen
sollen.

Herzlich danken wir allen, die dieses Projekt so tatkräf-
tig unterstützt haben – sei es beim Planen, Pinseln, Schrau-
ben, Montieren, Diskutieren oder Mut zusprechen. �

Theres Thöni, Katharina Bieri

Umweltgruppe Kehrsatz

Moosscheune.



A
lpensegler sind mit den Mauerseglern zu-
sammen die Könige der Lüfte über Lan-
genthal. Sobald ihre typischen Rufe über

den Dächern der Stadt oder aus grosser Höhe zu
hören sind, so ist eines gewiss: Der Sommer ist
da! Mit ihren sichelförmig gekrümmten Schwin-
gen durchstreifen die Segler von früh bis spät in
rasendem Tempo die Luft. Im Fluge erjagen sie
ihre Nahrung, welche aus lauter Fluginsekten
und kleinen aufgewirbelten Spinnchen besteht.
Dabei trinken sie auch, baden, spielen, balzen,
begatten sich und sammeln Nistmaterial – alles
in der Luft und ohne je auf dem Boden aufzu-
setzen, wo sie mit ihren langen Flügeln und
den kurzen Beinen verloren wären. Selbst die
Nacht sollen die Vögel in höheren Luftschichten
verbringen können. Gemäss Medienmitteilung

Könige der Lüfte

Von den Alpenseglern in Langenthal
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der Vogelwarte Sempach konnte 2013 sogar
nachgewiesen werden, dass sich Alpensegler
über die Hälfte des Jahres ununterbrochen und
ohne abzusetzen in der Luft aufgehalten haben.

Zwei Seglerarten
Im Gegensatz zum kleineren Mauersegler,

der auch unter dem Namen «Spyri» bekannt
und bis auf den hellen Kehlfleck rundum
schwarzbraun gefärbt ist, fällt der bräunlichere
Alpensegler durch seine weisse Unterseite und
durch seine grössere Gestalt auf. Die Flügel-
spannweite eines ausgewachsenen Tieres kann
immerhin bis zu 58 cm betragen. Während ein-
zelne Mauersegler-Brutpaare vielerorts unter
Dachziegeln oder in speziell an Hausfassaden
oder Dachunterseiten angebrachten Nistkästen

Alpensegler umfliegen den Kunsthausturm

(«Choufhüsiturm»/altes Gemeindehaus) 

im Langenthaler Stadtzentrum. 

Total 8 Einfluglöcher befinden sich 

an den Dachunterseiten. 

Die Nester sind über den 

ganzen Dachboden verteilt.

Alpensegler mit vollem Kropf.



zwischen Mai und Ende Juli ihre Jungen grossziehen, brüten die Alpen-
segler gerne in hohen Gebäuden, wo sie Unterschlupf finden. In ihren
Kolonien reiht sich oft Nest an Nest. Auf den Körpern der Jungvögel wie
auch im Gefieder der ausgewachsenen Segler findet sich häufig die
blutsaugende Seglerlausfliege, die aber seit jeher mit den Wirtsvögeln
in einer Symbiose zusammen lebt. 

Die Alpenseglerkolonie im Kreuzfeldschulhaus «mit der Uhr»
Eine der beiden grösseren Langenthaler Alpenseglerkolonien be-

findet sich im Turm des 1930 erbauten Kreuzfeld-Schulhauses «mit der
Uhr». Im Frühjahr 1993 mussten dort die 11 grossen, runden Ein-
schlupflöcher verkleinert werden, da die Dohlen in grosser Zahl aufge-
taucht waren und die Vogeldielen in Beschlag genommen hatten. Der
Bestand der Alpensegler war geradezu bedroht. Durch vorgeschraubte
Bretter mit ovalen Einschlupflöchern (75mm mal 45mm) konnten
fortan die Rabenvögel ferngehalten werden (vergl. «Jahrbuch des Obe-
raargaus» 1994: Alpensegler in Langenthal). Die Alpensegler, welche
in der Regel Ende März/Anfang April bei uns eintreffen, gingen in den
folgenden Jahren in Ruhe ihrem Brutgeschäft nach. Die Brutstätten wa-
ren aber leider vom Estrich aus weder zugänglich noch einsehbar. Ex-
akte Bestandesaufnahmen waren daher unmöglich. Seit der Renovati-
on des Schulhauses im Jahr 2013 ist es nun dank vier Mauerdurch-
brüchen möglich, wenigstens einige Alpenseglernester auf den Vogel-
dielen sehen zu können. Besonders erfreulich ist, dass seit nunmehr 25
Jahren Ende Sommer, vor dem grossen Abflug nach Afrika, in der Regel
jeweils bis zu 50 Alpensegler den Schulhausturm umkreisen. 

Die Kolonie im Stadtzentrum
Die zweite, ältere Langenthaler Alpenseglerkolonie ist im Zeitturm

des heutigen Kunsthauses (früher Kaufhaus oder «Choufhüsi»/altes
Gemeindehaus) angesiedelt. Ein erster Brutnachweis erfolgte hier im
Jahr 1929 durch Gottfried Blatti. In den «Langenthaler Heimatblättern»
von 1978 berichtet Hans Lanz ausführlich über die Alpensegler im Dorf-
zentrum, wobei er insbesondere die Kolonie im «Gemeindehausturm»
beschreibt. Um 1950 und in den folgenden Jahren sollen dort über 20
Nester besetzt gewesen sein. In der zweiten Hälfte der Fünfzigerjahre
erfolgte aber der totale Zusammenbruch der Kolonie, da offenbar ein
Kauz mehrmals auf dem Dachboden die ganze Brut vernichtet hatte.
Nach diesem Ereignis erholte sich die Kolonie nur zögerlich, und nach
1975 blieben die Alpensegler dem Brutort sogar vorübergehend ganz
fern. Einige wenige Alpenseglerpaare haben seit den Achtzigerjahren
das Türmli aber wieder als Brutstätte benutzt. Das Dohlenproblem wur-
de aber auch hier immer grösser. Anlässlich der Turm-Aussenrenovati-
on im Winter 1999/2000 liessen sich deshalb die bewährten neuen
Lochbretter wie im Kreuzfeldschulhaus vorschrauben. Zum Glück ist im
Kunsthausturm der Brutort von innen zugänglich. Die Nestkontrollen in
den Jahren von 2003 bis 2017 zeigen eine kontinuierliche Zunahme
des Bestandes an Alpenseglern. Wurden im Jahr 2003 auf dem Dach-
boden in nur 5 Nestern insgesamt 11 Junge vorgefunden, so zählte
man 2016 in 13 Nestern bereits 33 Jungvögel. Anlässlich der Schwal-
ben- und Seglertagung des Bernischen Vogelschutzes vom 1. Juli 2017,

durchgeführt vom Verein für Vogelkunde und
Vogelschutz Langenthal, erhielten die Exkursi-
onsteilnehmenden – dank der Initiative von 
Kari Steiner – mittels einer Live-Bildübertragung
ins Schaufenster der ehemaligen Metzgerei
Stettler Einblick in die Brutstätte der Alpenseg-
ler im Kunsthausturm. Die Bruterfolge und Be-
standeszahlen der Langenthaler Alpensegler
werden jährlich der Schweizerischen Vogelwar-
te Sempach gemeldet. 

Verkleinerte Einfluglöcher bewähren
sich – Bildung neuer Kolonien

Durch die Verkleinerung der Einfluglöcher,
damals noch in Zusammenarbeit mit dem Or-
nithologischen Verein Langenthal OVL, konnten
die beiden grösseren Brutkolonien der Langent-
haler-Alpensegler gesichert werden. Die ausge-
sperrten Dohlen, die in der Wahl ihres Brutortes
recht flexibel sind, haben in der Zwischenzeit
andere Langenthaler-Brutstätten wie zum Bei-
spiel die Nistkästen in den hohen Bäumen vor
dem neuen Verwaltungsgebäude («Glaspa-
last») bezogen. Eine dritte, kleinere Alpenseg-
ler-Kolonie ist zudem seit einigen Jahren im
Turm der reformierten Kirche Geissberg ange-
siedelt, und schliesslich könnte sich gemäss Be-
obachtungen bei der Alten Mühle schon bald
eine weitere Kolonie bilden. 

Somit gibt es in Langenthal sicher drei, viel-
leicht schon bald vier verschiedene Standorte,
wo die Alpensegler brüten und sich vermehren.
Hoffen wir, dass die weissbäuchigen Segler
auch weiterhin unsere Stadt besuchen, ihre
Brutstätten beziehen, über den Dächern ihre
Flugkünste vollbringen und mit ihren vertrauten
Trillerrufen den Sommer bereichern. �

Hanspeter Bühler, Langenthal

Halbwüchsige Alpen-

segler. Man beachte

die Seglerlausfliegen

auf den Flügeln.

Frisch geschlüpfte 

Alpensegler.

Die zwei weiteren Standorte der Langenthaler 

Alpenseglerkolonien:

Schulhaus Kreuzfeld «mit der Uhr» 

und Reformierte Kirche Geissberg.
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J
edes Jahr überqueren auf der östlichen Vogel-
zugroute Millionen von Zugvögeln die Mittel-
meerinsel Zypern. Für mehr als 2 Millionen

davon endet jedoch die Reise in bis zu 25 Meter
langen Netzen oder an tausenden klebrigen
Leimruten. Die Zugvögel werden getötet, um
sie als Delikatesse in Restaurants zu verkaufen.
Im Frühjahr kostete ein Teller «Ambelopoulia»
(= Mönchsgrasmücken) ca. 40 Euro. Für eine to-
te Grasmücke kriegte man ca. 3 Euro. Für das il-
legale Geschäft haben sich Banden gebildet
und organisiert, der Wert im Schwarzmarkt für
Ambelopoulia wird auf 16 Millionen Euro ge-
schätzt. Seit 2012 sind das Komitee gegen den
Vogelmord (CABS) und die Stiftung Pro Arten-
vielfalt (SPA) gemeinsam mit der Anti-Wilderei-
Polizei (APS) vor Ort im Einsatz, um das Zug-
vogelmorden zu beenden. In den letzten Zug-
vogelschutzcamps konnten zusammen viele
Vogelfänger, darunter grössere Nummern, er-
wischt und angezeigt werden, was zu einer Ab-
nahme des illegalen Vogelfangs zumindest im
Frühling führte. Auf Druck der Vogelwilderer
und der Jägerschaft wurde nun aber diesen Juli
das Jagdgesetz geändert. Der illegale Vogelfang
wurde auf eine einfache Gesetzeswidrigkeit
herabgestuft. Es ist demnach nicht mehr mög-

lich, einen Vogelwilderer anzuzeigen. Für den
illegalen Vogelfang können nur noch Bussen
ausgesprochen werden. Für bis zu 72 Leimruten
ist eine Busse von 200 Euro zu zahlen, für jede
weitere Leimrute + 10 Euro. Für 1 Netz ist die
Busse 2‘000 Euro, für jedes weitere Netz + 500
Euro. Höhere Strafen für Wiederholungstäter
gibt es nicht. Der illegale Vogelfang ist somit de
facto entkriminalisiert worden. Wie sich das auf
das kommende Herbst-Vogelschutzcamp aus-
wirken wird, bleibt abzuwarten. CABS/SPA wer-
den auf jeden Fall wieder zwei Monate vor Ort
sein. Behörden und entsprechende Botschaften
wurden eingeschaltet. Private Protestbriefe an
die EU-Umweltkommission, an ausgewählte
Botschafter in Zypern *, oder an den Justizmini-
ster Zyperns ** sind herzlich willkommen. �

Carmen Sedonati

* Embassy of Switzerland, Hrn. Botschafter 
Peter Reinhardt, Prodromou / 2 Dimitrako-
poulou Street, 2nd floor, 1090 Nicosia, Cyprus

** Registry@mipo.gov.cy

Illegaler Vogelfang auf Zypern –
Änderung des Jagdgesetzes zugunsten der Vogelwilderer
Von links nach rechts:

Maskenwürger an 

Leimrute © CABS.

Div. Zugvögel an 

Leimruten © CABS.

Nachtigall an Leimrute

© CABS.

Getötete Grasmücken 

© CABS.



Stephan Kuhn
Planung und Realisation
von naturnahen Gärten

Jurastrasse 23
3013 Bern
www.kuhn-naturgartenbau.ch
Fon 031 333 26 27    Mobile 079 530 61 38

Schwalben- und Mauerseglerhaus
Nistkastenbau

Andy Junker 4431 Bennwil
Tel. 079 407 97 41

andy.junker@eblcom.ch

Reisen für Naturinteressierte 2018

Donaudelta und Dobrudscha für 
Ornithologen und Botaniker
vom 19. bis 29. Mai 2018

Die Vogel- und Orchideenwelt Lettlands 
Beobachtungen um die Rigaer Bucht
vom 4. bis 14. Juni 2018
Entsprechende Reiseunterlagen unverbindlich anfordern:
Theo Haldimann, Badimatte 24
3422 Kirchberg, Tel 034 445 13 65
oriol@besonet.ch
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Biel   Michael Lanz   Tessenbergstrasse 25, 2505 Biel   Tel. 032 322 53 15   lanzmichael@hotmail.com   www.milanvogelschutz.ch
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Wiler   Marianne Chatzigeorgiou   Fritz-Buser-Strasse 11   3428 Wiler   Tel. 032 665 32 40   chatzigeorgiou@bluewin.ch   www.vogelschutz-wiler.ch

Wohlen   Otto Sieber   Weidweg 51   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 04 18   o.sieber@gmx.ch   www.nvw.birdlife.ch
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Präsident Manfred Zimmermann   Rudolf von Erlach-Weg 13A   3177 Laupen   Tel. 031 747 82 85   manfred.zimmermann@laupen.ch

Kassier Bernhard Fiechter   Treuhandbüro, Birkenweg 12   4933 Rütschelen   Tel. 062 923 00 17   bernhard.fiechter@fiechtertreuhand.ch

Sekretärin Heidi Hofstetter   Aarmattweg 53   3052 Zollikofen   Tel. 031 911 36 17   heidi.ho@bluewin.ch
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Naturförderungsmassnahmen, Statistik Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com

Voranzeigen
PräsidentInnen-Konferenz: Samstag, 11. November 2017

Sektion Wasen: 25-Jahr-Jubiläum, Dienstag bis Samstag, 2. bis 6. Januar 2018

BVS-HV 2018: Samstag, 3. März 2018

16.2.2018: 19.45 Uhr: Bildervortrag mit Hans Rudolf Pauli im Kirchgemeindehaus in Münsingen 
Natürliche Vielfalt am Jurasüdfuss im Wandel

Feldbotanikkurs 2018–19
Im Frü�hling 2018 beginnt in den Kantonen Bern und Solothurn ein neuer, 11⁄2 Jahre dauernder Feldbotanikkurs, der zum
Ausbildungskonzept des Schweizer Vogelschutzes SVS/BirdLife Schweiz (SVS) gehö�rt. Der Feldbotanikkurs wird von der
Bernischen Botanischen Gesellschaft (BBG), dem Berner Vogelschutz (BVS), der Berner Ala sowie vom Vogelschutzver-
band Kt. Solothurn (VVS) durchgefü�hrt. www.birdlife-bern.ch
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ANZEIGE

Dieses Buch erzählt Geschichten.

Geschichten von Menschen.

Von Menschen die sich flüchtig kennen und von 

Menschen, die Freunde geworden sind.

Von Menschen, die keine Selbstdarsteller sind.

Von Realisten, Träumern, Musikern, Einzelgängern, 

Ziegenhirten und Lebenskünstlern.

Von Auswanderern und von Plinio Martini, 

einem der grössten Erzähler des Tessins.

Von Menschen, die sich in Mondada begegnet sind.

Ich werde Zeit meines Lebens immer wieder 

in dieses Tal mit seinem Flecken Mondada 

zurückkehren.

Mondada ist Teil meiner geistigen Heimat 

geworden.
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